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»Der Kummer, der nicht spricht,  
nagt leise an dem Herzen, bis es bricht.«

William Shakespeare

1. Ka pi tel

Mon tag, 14. Ap ril

01:55 Uhr

»Autsch«, fluch te Na emi, als ihr Fuß un sanft das Tisch bein be­
rühr te. Sie taps te durch die dunk le Kü che, auf der Su che nach 
ih rem Au to schlüs sel. Wie so oft war sie vor ih rem Auto ge stan­
den und hat te im Licht der Stra ßen la ter ne ihre Schlüs sel in der 
Hand ta sche ge sucht nur um fest zu stel len, dass die se im mer noch 
in der Woh nung sein muss ten. Als sie ihre Schlüs sel ne ben der 
lee ren Kaf ee tas se in der Kü che ent deck te, seufz te sie und rann te 
zu rück zu ih rem Auto.

Die Berg stra ße, an die sich fünf zehn Ein fa mi li en häu ser und 
zwei Wohn blö cke reih ten, war men schen leer. Hier leb ten haupt­
säch lich jun ge Fa mi li en und äl te re Paa re, weshalb nachts um zwei 
Uhr nur noch Kat zen auf den Trot toirs he rum streun ten. Seit zwei 
Jah ren leb te sie nun hier und hat te sich längst an die ge spens ti­
sche Stil le ge wöhnt.

Mit kal ten, zitt ri gen Fin gern steck te sie den Schlüs sel in das 
Schloss und öf ne te die Tür des al ten VW, den sie sich vor gut ei­
nem hal ben Jahr ge leis tet hat te. Sie star te te den Mo tor und gab 
Gas, sie war spät dran. Heu te wür de sie kei ne Rück sicht auf Frau 
Mül ler neh men, die seit drei ßig Jah ren im ers ten Stock des vor de­
ren Hau ses wohn te. Meist ob ser vier te die se die Stra ße zwölf Stun­
den am Tag und wuss te über alle und je den Be scheid.
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Na emi schimpft e lei se vor sich hin, wäh rend sie in die Haupt­
stra ße ein bog und ver zwei felt ver such te, die Hei zung in ih rem 
Auto auf zu dre hen. Jede Nacht die glei che Tor tur: Ben konn te wei­
ter schla fen, wäh rend ihr We cker sie stets aus ih ren fried li chen 
Träu men riss.

Nach ei ner Vier tel stun de er reich te sie die ehe ma li ge In dust rie­
zo ne der Stadt. In den fünf zi ger Jah ren stan den hier haupt säch lich 
graue Fab ri ken, die in den Acht zi gern zu Dis ko the ken um funk­
ti o niert wur den, de ren ne on far bi gen Leucht schrift en da mals die 
Ge gend er hell ten. Vie le der Ge bäu de wur den in der Zwi schen zeit 
ab ge ris sen und vor ei ni gen Jah ren ent stan den mo derns te Bü ro­
komp le xe, die mit ih ren über di men si o na len Fens tern ver such ten, 
mit den neu sten Ar chi tek tur trends mit zu hal ten.

An fangs fühl te sie sich an die sem Stand ort über haupt nicht wohl; 
es gab kei ne Lauf und schaft und auch kei ne Se ni o ren, die nach­
mit tags durch die Stra ßen spa zier ten, um sich in ei nem Café zu 
tref en und den neu sten Klatsch aus zu tau schen. Aber Ben hat te 
sie über zeugt, dass die se Lo ka li tät für ein Start­up Un ter neh men 
ge nau das Rich ti ge sei. Die Mie te war trag bar und die Lage in ei­
nem auf stre ben den In dust rie ge biet wür de ihr neue Mög lich kei­
ten er öf nen. Ben stell te ihr so gar das Ka pi tal für die Grün dung 
und das ers te Halb jahr zur Ver fü gung. Er hat te ihr ge hol fen, ih­
ren lang ge heg ten Traum in die Wirk lich keit zu ho len. Als sie vor 
an dert halb Jah ren, mit heft ig schla gen dem Her zen, den Miet ver­
trag für ihre Bä cke rei un ter zeich net hat te, war sie das ers te Mal 
wie der glück lich ge we sen und konn te für ei nen Au gen blick den 
Schmerz der Ver gan gen heit ver ges sen.

Sie hat te gut ei nen Mo nat da mit ver bracht, den Raum, in wel chem 
zu vor eine Metz ge rei ein ge mie tet war, in eine Bä cke rei zu ver wan­
deln. Sie hat te sich zwei In dust rie back öfen und eine Pro fi kü chen­
ma schi ne ge kauft und die Wän de in ei nem freund li chen hell grün 
ge stri chen. Auch hat te sie Trö del lä den nach far bi gen Stüh len ab­

ge sucht und eine klei ne Sitz e cke ein ge rich tet. Am Ende hat te sie 
al les in herr lich bun ten Far ben de ko riert.

Es war ihr schon von An fang an klar ge we sen, dass sie in ih­
rer klei nen Bä cke rei die Men schen mit Cup cakes ver zau bern 
 woll te. Sie hat te dut zen de Re zep te aus pro biert und neue Sor ten 
kre iert, da mit bei der Er öf nung Mit te No vem ber al les per fekt 
wäre.

Doch trotz ge lun ge ner Er öf nung lief es schlech ter als er war­
tet. Sie muss te fest stel len, dass sie Näch te da mit ver brach te, gro­
ße Men gen an Cup cakes zu ba cken, um sie dann größ ten teils an 
die Schwei zer Ta fel zu spen den, weil sie die Cup cakes nicht ver­
kau fen konn te. Nach ei nem Mo nat re du zier te sie die Men ge der 
Tört chen auf die Hälft e und muss te sich ein ge ste hen, dass sie mit 
die sem Um satz nicht lan ge über le ben konn te. Sie wuss te, wenn sie 
es nicht schaf en wür de ih ren Um satz mar kant zu stei gern, müss te 
sie spä tes tens im Ap ril ihre Bä cke rei auf ge ben. Sie über leg te sich 
lau fend neue Kon zep te, ver teil te Cup cakes auf der Stra ße, plan te 
Ak ti o nen, aber nichts funk ti o nier te wirk lich.

Als ei ner der In ha ber der Kanz lei Bercht old und Specht ihre 
Bä cke rei be trat, war sie sich be reits si cher, dass sie bald die Tü ren 
schlie ßen oder die Bä cke rei ver kau fen muss te. Doch Herr Bercht­
old kauft e ih ren hal ben La den leer; so vie le Cup cakes hat te sie 
noch nie an ei nen ein zel nen Kun den ver kauft. Er er klär te ihr, dass 
er zu sei nem Ge burts tag al len Mit ar bei tern ei nen Cup cake of e­
rie ren wol le. Da die Kanz lei di rekt ge gen über der Bä cke rei lag, 
ka men am fol gen den Tag die ers ten An zug trä ger zu ihr, am Tag 
da rauf wa ren es noch mehr; sie hat ten sprich wört lich an ge bis sen. 
Na emis Ge schäft wür de über le ben. Im Mai be trat Dr. Klaus auf­
ge regt ihre Bä cke rei. Er frag te sie, ob sie auch Des sert buf ets or­
ga ni sie re. Sei ne Toch ter wür de in zwei Wo chen hei ra ten, doch der 
Bä cker sei in letz ter Mi nu te ab ge sprun gen. Trau te sie sich das zu? 
Es war auf je den Fall eine Chan ce und sie hat te sie gut ge nutzt. 
Dies war der ers te Cate ring auft rag für eine Hoch zeit ge we sen und 
vie le wei te re folg ten.
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Na emi lä chel te, als sie die La den tür der Bä cke rei auf schloss und 
an die sen Mo ment zu rück dach te. Sie be trat die Bä cke rei im mer 
durch den La den, um ei ner seits nach dem Rech ten zu se hen und 
an de rer seits die Küh lung der Ver kaufs the ke ein zu schal ten, be­
vor sie nach hin ten in die Back stu be ging, um sich um zu zie hen.

Sie schal te te das Ra dio ein, das links ne ben der gro ßen Back­
stu be in ih rem klei nen Büro stand, in dem auch die Ar beits plä ne 
und Re zep te von Na emi wa ren und leg te eine CD von Mum ford 
and Sons ein, ih rer Lieb lings band. Sie summ te mit bei dem Lied 
Sigh No More. Sie brauch te et was Ins pi ra ti on, wäh rend sie sich 
vor be rei te te. Sie woll te als Ers tes drei Sor ten Cup cakes und zwei 
Tor ten ba cken.

Kurz vor halb sie ben Uhr form te sie aus brau nem und wei ßem 
Mar zi pan klei ne Po nys für die Ge burts tags tor te ei nes zehn jäh ri­
gen Mäd chens. Sie lä chel te zu frie den, als sie fer tig war und die 
Back wa ren in der Ver kaufs the ke ver teil te.

Na emi hör te die Hin ter tür ins Schloss fal len und schal te te die 
Kaf ee ma schi ne ein.

»Pünkt lich auf die Mi nu te«, rief Na emi und stell te zwei Tas­
sen in die Ma schi ne.

»Heu te ist es aber wie der kalt drau ßen«, me cker te die gro ße 
dün ne Frau, die in den Raum trat.

»Gu ten Mor gen Tina. Du bist ja heu te Mor gen gut drauf«, 
neck te Na emi sie schmun zelnd und hol te Kaf ee sah ne aus dem 
Kühl schrank. »Ent schul di ge, Süße, aber Han na hat mich bei na he 
um den Ver stand ge bracht. Sie woll te ih ren Früh stücks brei nicht 
auf es sen. Du kannst dir ja vor stel len, wie sie dann tobt. Das Letz­
te, was ich ge se hen habe, be vor ich aus dem Haus ging, war ein 
flie gen der Löf el, der höchst wahr schein lich auf Phi lips Lap top ge­
lan det ist. Gott sei Dank muss te ich zur Ar beit und mein lie ber 
Gat te muss sich jetzt mit ihr he rum schla gen.« Sie zwin ker te und 
hauch te Na emi ei nen Kuss auf die Wan ge.

»Und du woll test dich ein mal auf Ent wick lungs psy cho lo gie 

spe zi a li sie ren, um in der Kin der psy chi at rie zu ar bei ten«, grins­
te Na emi.

»Schau mal, was ich mit ge bracht habe«, Tina lach te und  streckte 
eine Tüte in die Höhe, ohne auf Na emis Kom men tar wei ter ein­
zu ge hen. Es war üb lich, dass Tina im mer schon eine hal be Stun­
de frü her auft auch te und sie ge mein sam Kaf ee tran ken, be vor die 
ers ten Kun den ka men. »Phi lip hat ges tern Ap fel ku chen ge ba cken, 
schmeckt su per.«

Na emi gab in bei de Tas sen je ein Stück Zu cker und reich te die 
eine Tas se Tina. »Falls ich ir gend wann ex pan die ren möch te und 
ei nen zu sätz li chen Bä cker brau che, wer de ich dei nen Mann fra­
gen«, be dank te sich Na emi la chend.

»Sag mal, sind das die Ohr rin ge, die dir Ben zu dei nem Ge­
burts tag ge schenkt hat?«, woll te Tina nach ei nem Schluck Kaf­
fee wis sen. 

Na emi lä chel te. »Ja ge nau.«
Sie hat te vor gut ei nem Mo nat ih ren sech sund zwan zigs ten Ge­

burts tag ge fei ert. Sie konn te es manch mal selbst nicht glau ben, 
dass sie mit Mit te zwan zig be reits Be sit ze rin ei ner Bä cke rei war 
und war Ben dank bar, dass er ihr dies er mög lich te.

»Die sind wirk lich schön. Ich wuss te gar nicht, dass Ben so viel 
Ge schmack hat.«

Na emi fing an zu la chen, als sie Ti nas Kom men tar durch schaut 
hat te. »Gib zu, du hast ihn bei die sem Kauf un ter stützt.«

Tina grins te und ant wor te te schul ter zu ckend: »So et was wür­
de ich dir doch nie mals ver ra ten.«

Nach dem der Kaf ee ge trun ken war und die Uhr be reits kurz 
vor sie ben zeig te, war es Zeit den La den auf zu schlie ßen. Der ers te 
Kun de war te te be reits und Na emi ging zu rück in die Back stu be.

Ge gen neun Uhr ver ließ Na emi die Bä cke rei, um die täg li chen 
Ein käu fe zu er le di gen.

Sie fuhr stadt aus wärts bis die Stra ße in ei nen klei nen Feld­
weg mün de te, an dem ein gro ßes Schild in Form ei ner Erd bee re 
stand, wel ches die Leu te zum Früch te kau fen ani mie ren soll te. 
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Sie bog ab und park te nach ei ni gen Me tern vor ei nem Bau ern­
hof. Ein Mann mitt le ren Al ters kam ge ra de aus dem Stall und 
wink te freund lich.

»Mor gen Toni«, rief Na emi, wäh rend sie aus dem Wa gen stieg. 
»Hast du was für mich?« Die Fra ge war rhe to risch und Toni grins­
te breit.

»Hat te ich schon je mals nichts für dich«, gab er des halb zur 
Ant wort. »Was brauchst du?«

Na emi rat ter te ihre ge sam te Ein kaufs lis te run ter. Sie be nö tig­
te haupt säch lich Jo han nis bee ren, Him bee ren und Ka rot ten. Ihre 
Mut ter hat te ihr schon als klei nes Mäd chen er klärt, dass Früch te 
aus dem Su per markt nicht so gut schmeck ten, wie die vom Bau­
ern hof.

Nach dem sie alle Kis ten im Kof er raum ver staut hat te woll te 
Toni sie noch zu ei nem Kaf ee ein la den, was sie aber dan kend ab­
lehn te. Sie muss te zu rück in die Stadt.

Als sie mit den Kis ten zu rück kam war es be reits elf Uhr und die 
Bä cke rei vol ler Kun den. Na emi lä chel te zu frie den und band sich 
wie der die Schür ze um. Sie woll te noch ein paar Re zep te mit fri­
schen Früch ten aus pro bie ren.

»Kannst du bit te kurz ein sprin gen? Es ist ge ra de ziem lich voll«, 
rief Tina et was ner vös von vor ne. Na emi wusch sich die Hän de 
und trat in den La den.

»Wer ist der Nächs te?« Sie blick te sich su chend um.
Und da stand ER. Ein fach so.
Sie schloss kurz die Au gen und al les be gann sich zu dre hen. 

Ihr wur de schlecht.

Ein wei ßes Kran ken haus bett, ste ril und un per sön lich. Sie war al­
lein. Das At men fiel ihr schwer. Sie fühl te sich leer und ver such te 
sich zu er in nern, was ge sche hen war. Doch alle ihre Er in ne run gen 
wa ren weg und das Den ken schmerz te. Sie schloss die Au gen und 
wein te.

11:05 Uhr

Er sah sie – ganz deut lich – und trau te sei nen Au gen kaum. Es fühl­
te sich an, als wäre sein Herz kurz ste hen ge blie ben – oder noch 
bes ser – in die Hose ge rutscht, wäh rend sein Ma gen re bel lier te. 
War das mög lich? Doch. Es gab kei nen Zwei fel – oder fast kei­
nen. Er hat te sie schließ lich nur ge ra de ei ni ge Se kun den ge se hen, 
wäh rend sie dem Kun den auf der lin ken Sei te mit ei nem Lä cheln, 
das Mi cha el an frü her er in ner te, ei nen Cup cake reich te. Die sel ben 
gro ßen, grü nen Au gen in ei nem Ge sicht vol ler Som mer spros sen. 
Sie hat te sich in den Jah ren in de nen sie sich nicht ge se hen hat ten 
kaum ver än dert. Viel leicht wa ren ihre Haa re kür zer?

Er hat te die Bä cke rei nur be tre ten, weil er zu früh dran war. Sie 
be fand sich schließ lich di rekt ge gen über der Wirt schafts kanz lei 
Bercht old und Specht, in der er in we ni gen Mi nu ten ein Be wer­
bungs ge spräch ha ben wür de.

Er wur de ner vös, wäh rend sich die Schlan ge in der er stand, 
lang sam vor wärts be weg te. Er be trach te te sie, wie sie far bi ge Cup­
cakes aus der glä ser nen Vit ri ne nahm, die Küch lein ver pack te, sie 
mit ei nem Lä cheln auf den Tre sen leg te, das Geld ent ge gen nahm 
und es in die Kas se leg te. Fein säu ber lich und ohne Hek tik, ob­
wohl der klei ne La den vol ler Leu te war.

Mi cha el ver such te sich in die lin ke Rei he ein zu rei hen, um von 
ihr be dient zu wer den, aber die hung ri gen Kun den lie ßen ihn 
kaum ge wäh ren. Sie sah nie in sei ne Rich tung, und er wuss te nicht 
so recht, ob er sich be merk bar ma chen soll te.

Doch ehe er sich ent schei den konn te, stand er vor ne an der 
The ke und be trach te te die bun ten Cup cakes mit ih ren schril len 
Hau ben und den sü ßen Ver zie run gen. Au gen blick lich er in ner te 
ihn der An blick an Aust ra li en und wie der fühl te er sich fremd in 
sei nem An zug.

»Was wün schen Sie?«, frag te eine jun ge Frau mit hell grü ner 
Schür ze und riss ihn da mit aus sei nen Er in ne run gen. Er wähl te 
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»Damals«, begann Naemi stockend. 
»Damals, als wir uns zufällig begegnet sind an Silvester.

Ich weiß auch nicht, weshalb ich es getan habe. Ich meine, 
ich habe den Abend genossen, wirklich. Ich hätte dir sagen 

können, dass ich eine Beziehung habe, aber aus einem 
unerfi ndlichen Grund habe ich es nicht getan.« 

Naemis Welt ist scheinbar in Ordnung, bis ihre erste 
große Liebe Michael nach Jahren unverhofft   in ihrer kleinen 

Bäckerei auft aucht. Die zufällige Begegnung mit Michael 
zeigt: Sie liebt iÚ  noch immer.

Naemi ist klar: Ben und sie würden in wenigen Wochen 
heiraten. Bevor sie jedoch mit Ben glücklich sein kann, 

muss sie mit ihrer Vergangenheit abschließen – und 
sich auf Gefühle und Erinnerungen einlassen, die nicht 

nur sie über all die Jahre verdrängt hat. 

»Glück in den Fingerspitzen« ist eine berührende 
Geschichte über Liebe, Schmerz und Glücklichsein.


